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Wöchentlich ein Bogen. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poſtämter. 


Siebenundzwanzigſter Jahrgang. 


Frankreich und die Volkswirthſchaft. 
Von Adolph von Carnap, Königl. Commerzienrath. 


Bei dem andauernden Kampfe der volks wirthſchaftlichen Intereſſen 
lohnt es ſich wohl der Mühe auch die ökonomiſchen Verhältniſſe Frank: 
reichs näher anzuſchauen. 

Neben einer jährlichen detaillirten Darſtellung des internationa: 
len Handels läßt die franzöſiſche Regierung von Jahrzehnd zu Jahr- 


zehnd umfaſſende Ueberſichten erſcheinen, welche die Hauptergebniſſe 


der abgelaufenen Epoche vorführen und mit den Ergebniſſen früherer 
Epochen vergleichen. Der wiſſenſchaftliche und praktiſche Werth der- 
artiger größere Zeiträume umfaſſenden Darſtellungen wirthſchaftlicher 
Zuſtände liegt auf der Hand. 

Die erſte Veröffentlichung umfaßte das Jahrzehnd von 1827 
bis 1836, die zweite behandelte die Jahre 1837 bis 1846 und die 
letzte beſchäftigte fih mit den Dokumenten von 1847 bis 1856; einer 
Epoche, in welcher die natürliche Entwickelung des Handels durch 
vielfache fremde Ereigniſſe, wie Revolution, Krieg, Mißernten und 
Spekulationsſchwindel, bald in fördernder, bald in ſtörender Weiſe, 
beeinflußt wurde. Dieſe angedeuteten, größtentheils antiökonomiſchen 
Einflüſſe haben die Fortentwicklung des franzöfiſchen Handels in 
keiner Weiſe gehemmt; derſelbe hat vielmehr in der fraglichen zehn⸗ 
jährigen Epoche raſchere Fortſchritte denn je gemacht. 


Von 1827 1 war dic franzöſiſche Handelsbewegung nur 
en auf 1867 Millionen Franken gegangen; von 


i 
von 1168 Milión 
1837, wo fie, unter dem Drucke der damaligen großen Kriſis, auf 
1566 Millionen gefallen war, hat ſie ſich bis zum Jahr 1846 
nur auf 2437 Millionen gehoben; von 1847 bis 1856 aber iſt 
fie von 2613 auf 4587 Millionen Franken geſtiegen. Die Bu- 
nahme, immer nur nach den offiziellen Werthen berechnet, welche 


$ 


allein für größere Perioden eine Vergleichung geftatten, betrug dem⸗ 


nach von: 
1827 bis 1836: 699 Mill. Fr. oder 60 %. 
1837 „ 1846: 871 , „ „ 55 %. 
1847 „ 1856: 1974 „ „ „ 75 %. 


Der mittlere Jahres durchſchnitt ift vom erſten zum zweiten Zahr- 
zehnd von 1366 auf 2112 Millionen Franken, im dritten Jahrzehnd 
auf 3136 Millionen Franken, alſo um 55 und 48 % und für die 
ganze 30 jährige Periode um 130 Procent geſtiegen. Von 1827 bis 
1856 hat der auswärtige Handel ſich von 1681 auf 4587 Millionen 
Franken gehoben, alſo faſt vervierfacht. 

Die Zunahme war jedoch geringer bei der Einfuhr als bei 
der Ausfuhr. Vom erſten zum dritten Jahrzehnd ſind die be⸗ 
züglichen Totalſummen bei der Ausfuhr von 6, 983,000,000 auf 
16.6 84,000,000 Franken oder um 133 % hingegen bei der Gin- 
fuhr nur von 6,674,000, 000 Fr. auf 14,6 77,000,000 Fr. oder 
um 120 % geſtiegen. Für die geſammte 30 jährige Periode über⸗ 
ſteigt die franzöſiſche Waaren-Ausfuhr um 1,6 73,000,000 Franken 


die Waaren⸗Einfuhr. 


In vorſtehenden Aufſtellungen iſt nur der ſogenannte officielle 
Werth der Aus- und Einfuhr berückſichtigt. Dieſer Ausdruck pe- 
deutet eine feſtgeſtellte Scala für die Bezeichnung des Waaren⸗ 
werths welche im Jahr 1827 endgültig angenommen und ſeitdem 
beſtändig angewendet worden. Daneben wird aber alljährlich von 
einer beſonderen Commiſſion der wirkliche Werth erhoben. 
Stellt man nun vom Specialhandel den offiziellen und den 
wirklichen Geſammtwerth der Aus- und Einfuhr in dem 
dritten Jahrzehnd neben einander, ſo findet ſich in Millionen 
Franken: 


Pike e" Sify eh 
1847 1867 1675 | 1852 2212 2246 
1848 1390 1164 | 1853 2466 2738 
1849 1812 1662 | 1854 2419 2705 
1850 1904 1858 | 1855 2807 3152 
1851 2019 19531856 3147 3882 


Unter Spezialhandel verſteht man, bei der Einfuhr denjenigen 
Theil, der in Frankreich zum Verbrauch gelangte und bei der Ausfuhr, 
die Erzeugniſſe, welche ausſchließlich franzöſiſch find. Der allgemeine 
Handel hingegen umfaßt Alles, was vom Auslande und von den Co— 
lonien eingeführt wird, ohne Rückſicht auf Abſtammung und Beſtim— 
mung; bezüglich der Ausfuhr aber alle Produkte, die nach dem Aus⸗ 
lande wandern, ohne Unterſchied ihrer Herkunft. Während der all- 
gemeine Handel von 1827 bis 1856 fih faſt vervierfachte, ift der 
Spezialhandel um 242 % geſtiegen. 

Die Handels bewegung des dritten Jahrzehnd geftaltete ſich in 
offiziellen Werthen und in Millionen Franken wie folgt: i 


Allgemeiner Handel Spezial- Handel 

Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Aus fuhr 
1847 1343 1270 976 891 
1848 862 1153 556 834 
1849 1142 1423 780 1032 
1850 1174 1531 781 1123 
1851 1158 1629 781 1239 
1852 1438 1682 986 1233 
1853 1632 1861 1104 1363 
1854 1709 1788 1158 1261 
1855 1952 2027 1366 1442 
1856 2267 2320 1520 1627 


Es iſt nicht ohne Intereſſe, neben den vorſtehenden Zahlen, welche 
nur den eigentlichen Waarenverkehr betreffen, auch die Einfuhr 
und Ausfuhr der Edelmetalle zu vergleichen. Während 1827 bis 
1836, wo die Waaren-Ausfuhr nur um 300 Millionen Franken 
die Waaren⸗Einfuhr überſteigt, hat Frankreich um 1112 Millionen 


Franken mehr Edelmetalle vom Auslande erhalten (1809 Mill. Fr.), 


als es demſelben zugeführt (697 Mill. Fr.). Während 1837 bis 1846 
beträgt der Ueberſchuß der Edelmetall-Einfuhr (1711 Mill. Fr.), 
über die bezügliche Ausfuhr (754 Mill. Fr.) noch 957 Mill. Fr., 
wiewohl die Waaren-Ausfuhr um 643 Mill. Fr. die Waaren-Ein⸗ 
fuhr überſtieg. In 1847 bis 1856 endlich überſteigt die Waaren- 
Ausfuhr um 2007 Mill. Fr. die Waaren-Einfuhr, während der 
Ueberſchuß des zugefloſſenen Edelmetalls (3633 Mill. Fr.) über das 
abgefloſſene Edelmetall (2244 Mill. Fr.) ſich nur auf 1389 Mill. 
Fr. beläuft. In der geſammten 30 jährigen Periode hat mithin 
Frankreich nur 3695 Mill. Fr. in Edelmetall ausgeführt, gegen eine 
Einfuhr von 7153 Mill. Fr. und demnach feinen Edelmetall-Stock 
um die Summe von 3458 Mill. Fr. vermehrt. 

Im dritten Jahrzehnd ſtellt ſich die Edelmetall-Bewegung Jahr 


für Jahr, in Millionen wie folgt: 

Einfuhr Ausfuhr Einfuhr T 

Transport 1261 458 

1847 160 119 1852 243 226 

1848 276 26 1853 433 264 

1849 306 53 1854 613 329 

1850 221 127 1855 507 484 

1851 298 133 1856 576 483 

1261 458 Total 3633 2244 


Was indeß unter dem zweiten Kaiſerreiche, trotz der ganz be⸗ 
ſonderen Sorgfalt, welche man gerade dieſem Zweige zugewendet, 
nicht in demſelben Maße fortgeſchritten, das iſt die Handels⸗ 
Marine. Nach dem Tonnengehalt der Schiffe ſtellt ſich der Antheil 
der franzöſiſchen Flagge an Frankreichs auswärtigem Handel in 
1827 bis 1836 auf 43 Proc., und dagegen in 1847 bis 1856 nur 
auf 41,7 Proc. Im Jahr 1827 betrug der See-Transport 811 Mill. 
Fr., wovon 465,2 Mill. Fr. unter franzöſiſcher Flagge transportirt 
wurden; dagegen war im Jahr 1856 der Geſammtwerth 3296 Mill. 
Franken und der Antheil der franzöſiſchen Flagge nur1428 Mill. Fr. 

Betrachtet man im Einzelnen die Bewegung der Jahresdisconto⸗ 
Summen der Bank von Frankreich, fo wird man eine merk 
würdige Periodieität des Steigens und Fallens wahrnehmen. Die 
jährliche Summe der von der franzöſiſchen Bank für die Operationen 
in Parts discontirten Wechſel betrug: 
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Millionen Franks Millionen Franks 


1848 692 1853 951 
1849 256 1854 907 
1850 340 1855 1156 
1851 359 1856 1752 
1852 606 1857. 2085 


In keiner Periode des neunzehnten Jahrhunderts ift die Aus- 
dehnung des Wechſelumſatzes raſcher und großartiger erfolgt, als in 
dem Zeitraum vom Staatsſtreiche an. Wie von Sporen gedrückt und 
geſtachelt ſteigt der Bankeredit 1851/53 von 340 auf 951 und 


1854/57 von 907 auf 2085 Mill. discontirter Handelseffecten. 


In dieſer Periode iſt alſo der Credit, welchen der Handel bei der 
Bank in Anſpruch nahm, bis zum achtfachen gewachſen. Nach dem 
Jahresberichte der Bank betrug die Geſammtſumme in ganz Frank⸗ 
reich: 1855 3762 Mill. 1856 46 74 Mill. und 1857 5600 Mill. Fr. 

Alſo in den letzteren zwei Jahren je eine Milliarde⸗Zunahme. 
Am 30. December 1857 wurden für 32 Mill. Fr. Wechſel zur Dis⸗ 
contirung eingereicht, die höchſte Zahl, die je an einem Tage vorkam. 
Am 31. October 1857 hatte die Bank 67,000 Effecten einzukaſſieren, 
im Werthbetrag von 83 Mill. Fr. Daß bei einem Disconto-Geſchäfte 
von 32 Mill. an ein em Tage die, rückſtändigen“ Wechſel Ende 1857 
nur 173,000 Fr. betrugen, beweiſt eben ſo ſehr die großartige Hülfe⸗ 
leiſtung wie die Vorſicht der Bank. 

Was die Länder betrifft, mit welchen Frankreich im dritten 
Jahrzehnd hauptſächlich verkehrte, ſo iſt der Durchſchnitt derſelben 
von 1847 bis 1856 an der jährlichen Ein- und Ausfuhr in Mill. 
Franken, wie folgt: 


Einfuhr Ausfuhr Zuſammen 
England 165,7 333 498,, 
Nordamerika 179,3 282, 461,8 
Belgien 199,4 1217 421571 
Schweiz 161 117, 278,0 
Sardinien 101, 83,2 184,1 
Spanien 58,1 99,3 157% 
Deutſchland 77 63 140 
Algerien 19,3 110,2 129, 
Türkei 63, 43,4 1067 
Rußland 55,1 17,9 73 
Braſilien 22,6 43, 663 
Sicilien 28,2 23, 51,4 
Beftindien . 45,3 ds 49.9 
Andere Länder 2915 325 616 
Zuſammen 1467,7 1668, 3136, 


Die Zunahme des Handels zwiſchen Frankreich und Deutſch⸗ 
land war im Ganzen für die 30 jährige Periode geringe. Der An- 
theil deſſelben betrug in 1827 bis 1836: 56 Mill. bei der Einfuhr 
und 47 Mill. Fr. bei der Ausfuhr; im nachfolgenden Jahrzehnd 
75 Mill. Fr. bei der Einfuhr und 60 Mill Fr. bei der Ausfuhr; 
im dritten Jahrzehnd endlich 77 Mill. Fr. bei der Einfuhr und 63 
Mill. Fr. bei der Ausfuhr. 

Die Waaren welche im internationalen Handel von Frankreich 
im zehnjährigen Durchſchnttt von 1847 bis 1856 die Hauptrolle 
ſpielen, betreffen bei der Einfuhr: Seide mit 140 Mill. Fr., Baum⸗ 
wolle mit 136 Mill. Fr., Schaafwolle mit 69 Mill. Fr., Colonial 
Zucker mit 46 Mill. Fr., Steinkohlen mit 43 Mill. Fr., Holz mit 
39 Mill. Fr, Oelkörner mit 37 Mill. Fr., rohe Felle mit 34 Mill. 
Fr., Tabak mit 32 Mill. Fr., Kaffee mit 28 Mill. Fr., Indigo mit 
25 Mill. Fr., Olivenöl mit 21 Mill. Fr. und Kupfer mit 18 Mill. 
Fr. Zur Ausfuhr lieferten im zehnjährigen Durchſchnitt: Seide und 
Sammetſtoffe allein 330 Mill. Fr.; ferner Baumwollenzeuge 
226 Mill. Fr., Wollenzeuge 176 Mill. Fr., Weine 67 Mill. Fr., 
Möbeln 45 Mill. Fr., Felle 38 Mill. Fr., Glas⸗ und Töpferwaaren 
33 Mill. Fr., Papier 28 Mill. Fr., Zucker 24 Mill. Fr., geiſtige 
Getränke 22 Mill. Fr. und Metallwaaren 19 Mill. Fr. 

Für den geſammten Seeverkehr ſtellte ſich das Berhältniß, wie folgt: 


1854 1855 1856 1857 
Franzöſiſche 15,033 15,355 16,262 17,981). 
Europziſche 17,832 20,132 22,402 22,694 5 
Außereuropäiſche 1069 1270 1342 1028) 
Franzöfiſche 1,929,000 2,182,000 2,516,000 2,89 1,000 
Europäiſche 2,114,000 2,55 1,000 3,160,000 50 000.88 
600/000 700,00 625,0007% = 


Außereuropäiſche 552,000 
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Die Bewegung der eigenen Schifffahrt hatte mithin in dieſer 


Periode um 25 Proc. und deren Transport um 61 Proe, jene der 
fremden Schiffe um 20 und 40 Proc. zugenommen. 


Auch die ſpäteren Jahre nach 1856 haben an dem Aufſchwunge 1849 
der allgemeinen Handelsbewegung in Frankreich ihren Antheil ge 1850 
nommen. Der offizielle Werth geftaltete ſich in Millionen Franken: 1851 
Allgemeiner Handel Spezial⸗Handel 1985 
Einfuhr Aus fuhr Einfuhr Aus fuhr 
1857 2235, 2356, 1450, 1640, 1865 
1858 2034 244% 1383, 1777, 1855 
1859 2148, 2755, 1404 15998 195% 
1860 2392, 2949, 1685 209 1,3 


Die namhafteſten Zollgebühren laſten in faſt allen größeren 
Staaten auf nur 10 Artikel; in Frankreich lieferten im Jahr 1857 
die höchſten Erträge: 


Franks Franks 
Transport 121.959, 188 
1) Zucker 60,359,929 6) Wolle 8,595,061 
2) Kaffee 23,080,146 7) Oel und Oelſaat 5,614,444 
3) Baumwolle 19,850,594 8) Cacao. 2,702,600 
4) Eifen . 9,596,730 9) Spirituofen 2,500,173 
5) Kohlen 9,071,789 | 10) Kleine Fahrzeuge 2,062,817 


121,959,188. Total 143,494,293 


Geſammtes Zoll-Einkommen 178,636,311 Fr. 
Procent⸗Antheil der 10 Artikel 80 %. 


Frankreich erzeugt noch immer nicht ſo viel Getreide, als es 
jährlich verzehrt. Die Einfuhr an Weizen und Mehl betrug in den 
10 Jahren von 1821 bis 1830 durchſchnittlich 668,439 Hektoliter 
per Jahr; ferner von 1831 bis 1841 jährlich 1,015,529 Hektoliter; 
von 1841 bis 1850 jährlich 2,130,294 Hektoliter; von 1851 bis 
1857 jährlich 3,648,204 Hektoliter. Die Einfuhr hatte fih demnach 
während 38 Jahren mehr als verfünffacht. Die Ausfuhr betrug da- 
gegen in 1821 bis 1830 jährlich 256,353 Hektoliter; in 1831 bis 
1840 jährlich 376,195 Hektoliter; in 1840 bis. 1850 jährlich 
1,28 1,322 Hektoliter. Während der ganzen 38jährigen Periode bez 
lief ſich mithin die Einfuhr auf 67,325,552 Hektoliter und die Aus⸗ 
fuhr 36,326,447 Hektoliter. Frankreich bedurfte mithin während 
dieſer Epoche für den eigenen Verbrauch des Landes 31,999,105 
Hektoliter oder jährlich 842,081 Hektoliter. Wird der jährliche Ver⸗ 
brauch auf 110 Millionen Hektoliter berechnet, ſo iſt zwar der 
durchſchnittliche Ausfall von einer Million Hektoliter kein be⸗ 
deutender, doch während der Mißjahre 1853, 1854, 1855 und 1856 
hat Frankreich nach den Zolltabellen 27 Millionen Hektoliter Weizen 
vom Auslande bezogen und zum Durchſchnittspreis von 28 Fr. 50 C. 
770 Mill. Fr. dafür bezahlt. 

Frankreich bezog in den Jahren 1855 bis 1858 an Getreide aus: 


1855 1856 1857 1858 

Sellollter Hektoliter Hektollter Hektoliter 
Rußland. 4,016 1,624,108 708,999 892,427 
Türkei 402,363 804,367 790,261 426,645 
Egypten 218,141 459,928 444.815 25,888 
Algerien. 1,107,078 524,209 271,719 205,358 
Nordamerika. 56,308 888,809 294,288 168 
Anderen Ländern 1,350,696 2,854,803 1,167,205 186,508 


Total 3,138,602 7,156,124 3,677,087 1,736,994 


Im Jahr 1860 hat der franzöſiſche Staatsrath feine Forſchungen 
auch über den engliſchen Getreide⸗ Handel ausgedehnt, und die nach⸗ 
ſtehende Vergleichung der engliſchen und franzöſiſchen Durchschnitts 
preiſe des Weizens von 1840 bis 1858 geliefert; welche ein allge 
meines Intereſſe hat. 


Preis per ee in Differenz für 


Frankreich ngland England 

Frs. Ci. Frs. Gis. Frs. Gte. 
1840 23 45 26 51 8 06 
1841 20 65 27 65 +7 00 
1842 21 39 24 61 +3 22 
1843 22 37 21 53 +0 84 
1844 21 46 22 07 — 0 6 
1845 20 88 21 85 +0 97 
1846 25 09 23 50 —1 59 
1847 27 96 29 98 42 02 
1848 16 10 21 71 +3 61 


Preis per Hektoliter in Differenz für 


Frankreich England England 
Frs. Ets. Frs. Gi. Frs. Ets. 
18 58 19 02 +2 44 
15 37 17 30 +1 93 
15 53 16 5 +1 02 
18 41 17 52 —0 89 = 
22 74 22 89 +0 15 
27 88 31 13 +3 25 
29 39 32 10 +2 71 
30 95 29 73 — 1 22 
IE 186. 220 8. Tau Far — vu 
1858 17 56 18 73 + 17 


England mußte in früheren Jahren fein Getreide ungleich theurer 
bezahlen als Frankreich. Seitdem aber in den vierziger Jahren der 
künſtliche Acketbau daſelbſt die Vollkommenheit erreicht hat, daß nur 
ein Viertheil der Nation damit beſchäftigt war, während drei Vier⸗ 
theile ſich den Werkſtätten, den Kohlengruben, dem Seeſchiffe, dem 
Webſtuhl und dem Waarenlager hingaben, lag es offenbar im In⸗ 
tereſſe dieſer letzteren Klaſſen des Volkes, die Kornzölle, wodurch die 
Landwirthſchaft jenen Höhepunkt der Kultur erreicht hatte, und welche 
das fremde Getreide über 80 Schill. das Quarter ſteigerte, abzu⸗ 
ſchaffen. Durch dieſe Maßregel iſt das Getreide in England wohl⸗ 
feiler und das Leben billiger geworden. Der Arbeitslohn iſt in 
England gefallen, dagegen in Frankreich, gleichwie in Deutſchland 
geſtiegen. 

Nach dem Commiſſionsbericht, welcher dem geſetzgebenden Körper 
im Laufe dieſes Jahres mitgetheilt worden, it der Tabaksbau in 
Frankreich in 15 Departements von 37000 Pflanzern betrieben 
worden und umfaßt 15000 Hektaren. Die 352 Entrepots, 32 Ma⸗ 
gazine und 14 Fabriken der Regie nahmen im Jahr 1861 folgende 
Tabaksquantitäten auf nemlich: 23,336,000 Kilo inländiſche Blätter; 
14,847,000 Kilo amerikaniſchen Tabak, 1,722,000 Kilo anderer 
Herkunft, und 75,000 Kilo Havanna-Cigarren. Dieſelben koſteten 
50,000,000 Fr. und ergaben abzüglich der Fabrikations- und Trans- 
portkoſten einen Reingewinn von 114,115,000 Fr. Für Lohn der 
20,000 Arbeiter ſind im Budget pro 1863 zehn Millionen Fr. be— 
antragt. Der Verkauf geſchieht durch 36,163 Debits welche 1859: 
28,000,000 Kilo Tabak im Betrage von 198,231,552 Fr. ver⸗ 
kauften, ſowie 7,400,000 Kilo Schnupf- nnd 20,700,000 Kilo 
Rauchtabak. Die Conſumtion belief ſich durchſchnittlich auf 788 Gram- 
mes per Kopf. Der Gewinn der Debits betrug 20,620,000 Fr. 
durchſchnittlich 570 per Debit. Im Jahr 1861 wurden 16,490,000 
Kilo Rauchtabak und 8,024,000 Kilo Schnupftabak verkauft. Feine 
Cigarren wurden 30,500,000 Stück, ferner zu 10 Cents 25,750,000 
und zu 5 Cents 750,000,000 verkauft. Die Regie hatte im Jahr 
186 1: 11,140,000 Kilo exotiſchen Tabak gekauft, ferner 2,6 60,000 
Kilo Virginia, 4,500,000 Kilo Kentuky, 3,200,000 Kilo Maryland, 
4,500,000 Kilo Havanna, 150,000 Kilo Braſilien und 575,000 
Kilo Macedoniſchen Tabak. 

Am 1. Januar 1860 gab es in Frankreich 433 Sparkaſſen 
und 1,121,465 Sparkaſſen bücher, mithin eins auf 32 Einwohner. 
Die Zahl der Theilnehmer an den Sparkaſſen iſt in ſteter Zunahme. 
Das Gefammt- Guthaben der 1,121,465 Einleger betrug am 1. Ja- 
nuar 1860: 336,461,832 Fr. Blos von 1835 an überſtieg die 
Totalſumme der Einlagen 2737 Mill. Fr. 

Auf Gegenſeitigkeit gegründete Unterſtützungsvereine gab es Ende 
1859: 4118 mit 534,233 Mitglieder; 61,378 der Letzteren find 
Ehrenmitglieder, welche blos ihren Beitrag liefern aber feine Unter: 
ſtützung verlangen. Das Vermögen dieſer Vereine beläuft fih auf bei⸗ 
nahe 20 Mill. Fr. und die Ausgaben betrugen mehr als? Millionen. 
! Frankreichs Bevölkerung erreicht, nach dem Werke des be⸗ 
kannten franzöſiſchen Nationalökonomen und Statiſtikers Dr. Maurice 
Block, gegenwärtig. mit dem neu erworbenen Nizza und Savoyen 
37 Millionen. Unter den größern europäiſchen Staaten ift der Zu- 
wachs nirgends fo gering. wie in Frankreich. Eigentliche offizielle 
Zählungen hat man vor dem Jahr 1698 nicht vorgenommen. Da⸗ 
mals ernährte das jetzige franzöſiſche Gebiet etwa 20 Milltonen Men- 
ſchen. Aus dem 18. Jahrhundert eriſtiren nur Schätzungen. Im 
19. Jahrhundert wurde alle fünf Jahr eine Volkszählung ausgeführt. 


Jahr Bevölkerung Vermehrung Durchſchnitt 
per Jahr 

1831 82,559,223 710,286 142,057 

1836 33,540,910 961.687 194,337 


Jahr Bevölkerung BVermebrung Durchſchultt 
per Jahr 
1841 34,230,178 676,809 135,362 . 
1846 35, 400.486 1,170,308 254,062 
1851 35,783,170 382,684 76,537 
1856 36,039,364 256,194 51,238 


Dieſe letztere durchſchnittliche Jahreszunahme von 51,238 Per⸗ 
ſonen gibt nur eine Zunahme von ½ Procent. 

An ſteuerpflichtigen Wohnungen zählte man: 

1826: 6,484,176 Wohnhäuſer 1856: 7,698,815 Wohnhäuſer 

1835: 6,805,402 en 1857: 7,895,594 
1842: 7,143,968 Er 1858: 7,940,432 
1852: 7,524,050 10 1859: 8,007,784 i 

Hiervon hatten noch 20 Proc. Strohdächer, die Andern waren 
mit Ziegeln, Schiefer und Zink gedeckt. Mehr als 60 Proc. hatten 
nur eine Bodenflur, 29 % noch einen erſten Stock, 8 % zwei, die 
übrigen drei und mehr Stockwerke. LE 

Nach der neueſten Zählung vom Jahr 1856 gibt es in Frank- 
reich 19,064,071 Perſonen, alfo beinahe 53 % der Bevölkerung. 
welche vom Ackerbau leben. Darunter ſind 7,825,577 Eigenthümer, 
welche ſelbſt bauen, 266,636 Verwalter, 2,506,663 Pächter, 
1.3 56,909 Colonen- und Vorwerks bauern, 6,566,588 Taglöhner 
und Hirten und 282,620 Köhler und andere Waldarbeiter. 

Die Induſtrie, nämlich Fabriken und Handwerk beſchäftigte 
10,469,961 Perſonen. Die Zahl, der mit dem Handel, mit Bank 
und Verſicherungsweſen Beſchäftigten war 1,732,430. Rechnet man 
hierzu die Gewerbtreibenden, denn die Induſtrie iſt nur ſchwer vom 
Handel zu trennen, ſo findet man 12,202,391 Seelen oder beinahe 
34 Procent der Geſammtbevölkerung. 

Was nun die einzelnen Geſchäftszweige betrifft, fo nimmt, gleich⸗ 
wie in England die Baumwoll-Induſtrie, in Frankreich die Seid en⸗ 
fabrikation den erſten Rang ein. Daß die franzöſiſche Seiden⸗ 
Induſtrie alle ihre Genoſſen in andern Ländern übertrifft, wird atl- 
gemein anerkannt. Deſſins und Farben haben faſt allenthalben die Herr⸗ 
ſchaft ihr verliehen, zumal da die Wiſſenſchaft und die Kunſt mit der In⸗ 
duſtrie Hand in Hand geht, ja Künſtler erſten Ranges es nicht verſchmähen, 
Ateliers zu gründen, in denen fie fortwährend für die großen Induſtriellen 
beſchäftigt ſind. Jetzt arbeitet die Seiden-Fabrikation von Lyon mit 
70,000 Webſtühlen und verbraucht mehr denn 6 Millionen Pfund Seide. 

Die Woll⸗Induſtrie bietet die auffallendſten Thatumſtände dar. 
Die Ausfuhr betrag 1844 noch 2,540,000 Pfund und gegenwärtig 
über 8 Millionen Pfund. Noch zu Colberts Zeiten verſorgten ſich die 
Franzoſen zumeiſt mit ſpaniſchen Tüchern. Jetzt beträgt die geſammte 
Produktion von Wollengarn und Wollengeweben über 40 Mill. Pfund. 

In Frankreich nähern ſich die Betriebsverhältniſſe der Baumwoll⸗ 
ſpinnereien denjenigen in Deutſchland Doch hat es Manches vor 
dieſem voraus. Die Spinnereien vertheilen ſich auf ungefähr 15 De⸗ 
partements. Die Spindelzahl beträgt über ſechs Millionen; etwa 
57 % aller Spindeln ſind in Rouen, Dieppe, Havre und 36 % im 
Elſaß. Man liefert die feinſten wie die gröbſten Nummern. Die Be⸗ 
deutung Havre's als Baumwollenmarkt iſt im Steigen begriffen und 
wird von ſchweizeriſchen und vereinsländiſchen Fabrikanten mehr und 
mehr benutzt. Die franzöſiſche Mechanik leiſtet Treffliches in⸗Arbeits⸗ 
maſchinen und iſt den beiden Hauptſitzen der Baumwollinduſtrie nahe 
gerückt. Die Frachten find ſehr billig, Brennſtoffe theuer, das Bant- 
weſen aber durch die Nationalbank im ganzen Lande organiſirt. 

Im mittäglichen Frankreich hat die Cultur des Weinſtocks einen 
ſeltenen Höhepunkt erreicht. Seine Einführung fällt in die Regierung 
des Kaiſers Aurelius Probus Anno 280 nach Chriſti Geburt; von 
ihm erzählen die alten Geſchichtsſchreiber: er habe den Galliern die 
Anpflanzung der Weinſtöcke erlaubt. Die Weinberge der Haute Bour⸗ 
gogne, der Gegend von Maçon, der Champagne, Rouſſilon, wie jene 
in Orleannais, Cher und Bordeaux bietet dem Auge den üppigſten 
Anblick. Frankreich hat 2,109,447 Hektaren Rebenpflanzungen, welche 
durchſchnittlich alljährlich 45,000,000 Hektoliter Wein liefern. 

Vor etwa 30 Jahren rechnete man nach Balbi, das rohe, ge— 
ſammte Volkseinkommen in materiellen Produkten auf 6500 Millionen 
Franken und dagegen jetzt nach Chevalier cuf 10,000 Mill. Frauken. 

Frankreich hat im Laufe der verfloſſenen fünfzig Jahre mit dem 
Syſtem der Beſchränkungen ein großes glänzendes Reſultat erzielt. 
Sein Erfolg muß jedem Unbefangenen in die Augen fallen. Männer 
von dertiefſten Einſicht in das Weſen der Induſtrie, wie Chaptal, Dupin 
und Thiers haben fih über diefe großen Erfolge auf die unzweideutigſte 
Weiſe ausgeſprochen. 


r 
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dann aber auch bei 


Neue Maſchine, um Bohr⸗ und Zapflöcher in Holz 
zu ſchneiden. 


Eine ſtarke, Arbeit ſparende Maſchine, um Zapfenlöcher zu ſchnei⸗ 
den und große Stücken Bauholz zu bohren, was bisher nur mit der 
Hand geſchehen konnte, ift kürzlich durch die Herren S. Barton & Song 


Fig. l. 


LE i 
h $ ZI 


in Derby eingeführt worden. Die Maſchine it ganz beſonders für 
die ſchwereren Arbeiten der Zimmerleute beſtimmt und eignet ſich 
gleich gut für hartes und weiches Holz, auch arbeitet ſie mit gleicher 
Vollkommenheit, in , 

feuchtem, trocknen, Fig. 2. 
ſchlechten, knorrigen 
oder Hirnholz Die 
Maſchine arbeitet mit 
großer Erſparniß an 
Zeit und Arbeit in der 
Conſtruction und Zu⸗ 
ſammenfügung von 
Wagengeſtellen, Wag- 
gons, Loris kurzaller 
Bedürfniſſe der Ei⸗ 
ſenbahnen ſowie auch 
von andern Wagen, 


Hausbauten, bei der 
Conſtruction von 
Maſchinengeſtellen, 
Mühlen, Ackerbau⸗ 
geräthen 20. 

Fig. 1 ift eine Sei- 
tenanſicht und Fig. 2 
eine Anſicht von vorn, 
rechtwinklich auf Fig. 
1. Das Hauptgeſtell 
der Maſchine beſteht 
aus einem ſtarken 
ſenkrechten Ständer 
A, welcher mit der 
Grundplatte entwe⸗ 
der durch Riegel oder 
Bolzen verbunden oder mit derſelben in einem Stück gegoſſen iſt. An 
der vordern Seite von A, nahe am untern Ende it durch Schrauben 
ein feſter Tiſch befeſtigt, welcher auf ſeiner obern Platte die in Gleiſen 


bewegliche Tafel e trägt, auf welcher das zu bearbeitende Holz ein- 
geſtellt und befeſtigt wird. Nahebei ſenkrecht über dem Mittelpunkt 
von C läuft die bohrende und ſchneidende Spindel D in zwei von A 
ausgehenden Armen. Die Spindel dreht ſich um ſich ſelbſt kann aber 
auch ſenkrecht gleiten und iſt zu dieſem Zweck nahe an der Spitze 
durch einem Muff und zwei Glieder mit dem einen Ende eines langen 
Triebhebels E verbunden, welcher auf kleinen Trägern, die auf A ber 
feſtigt fnd ruht. Der Hebel E erhält ein Gegengewicht durch die an feinem 
andern Ende befeſtigte Kugel, welche ſchwerer iſt als D und deshalb 
die Spindel ſtets in die höchſte und normale Lage zu bringen ſucht, 
wenn nicht durch die vertikale Verbindungsſtange F-dagegen gewirkt 
wird. Die vertikale Bewegung der Spindel D wird entweder durch 
den Arbeiter mittelſt des Tritthebels k hervorgebracht, welcher mit 
dem untern Ende von F verbunden iſt, oder automatiſch durch die 
Maſchine ſelbſt mittelſt des Zahnrades G, welches in der Mitte von 
F befeſtigt it. In dieſes Rad greift das Trieb H welches auf der- 
ſelben Welle mit der gezahnten Stange I, welche durch J getrieben 
wird, ſitzt. Jwird durch den Hebel k getragen und dreht I bei jedem 
Schlage um 2 oder mehr Zähne, je nachdem die 2 Zapfen, welche die 
Daumen Ltragen, dem Mittelpunkt der Scheibe M näher oder ferner 
ſtehen. Miſt befeſtigt in der Mitte der ſich drehenden Welle N. Dieſe 
Welle N ruht auf Trägern, welche ſeitlich von A ausgehen und mit 
A durch Bolzen verbunden find. Da der Hebel K an feinem freien 
Ende durch ein Gewicht beſchwert iſt, ſo folgt, daß jedesmal, wenn 
der Hebel durch die Daumen L gehoben wird (zweimal bei jeder Um- 
drehung der Welle N und der Scheibe M) er das Zahnrad und das 
Trieb I und H in der Richtung drehen wird, daß G und F gehoben 
werden und ſo die Spindel D in dem Maße niederdrücken wird, wie 
der Hebel K gehoben worden iſt und mit einer Kraft die derjenigen 
entſpricht, mit welcher das Gewicht des Hebels, durch den Sperr— 
haken J auf die Zähne des Rades! wirkt. Die verſchiedenen Theile der 
ganzen Maſchine werden durch die erſte Triebwelle O getrieben, 
welche ihrerſeits mittelſt der Riemenſcheiben PP. in Bewegung geſetzt 
wird. Eine ſehr ſchnelle rotirende Bewegung wird der Spindel D 
durch eine große Riemenſcheibe Q, welche durch O getrieben wird, 
mittelſt des Riemens R und durch Vermittelung der Scheiben S und 
T gegeben, indem der Riemen durch 2 Oeffnungen in Ageleitet wird. 

Wenn die Spindel nur dünnere Lagen zu durchbohren hat, oder 
die Maſchine nicht darauf berechnet iſt, ſehr tiefe Zapfenlöcher zu 
ſchneiden, jo kann T an der Spindel ſelbſt befeſtigt werden. In ans 
derm Falle muß J auf einer beſondern Büchſe angebracht werden, 
durch welche D vertikal gleiten kann und welche mit einem Zapfen 
verſehen iſt, der in eine entſprechende vertikale Vertiefung in D greift. 

Die Axe der beiden Führungsſcheiben S ift auf einer kleinen Bor- 
richtung befeſtigt, welche auf einer Conſole die an A befeſtigt iſt, 
mittelſt Gliederung oseilliren kann, in der Art, daß, je nachdem 
man den Bolzen U verlängert oder verkürzt, welcher an der kleinen 
Vorrichtung angeſchraubt iſt und welcher in irgend einer Länge durch 
eine Schraubenmutter feſtgehalten wird, man den Riemen R anſpan⸗ 
nen kann, indem das eine Ende von Ugegena drückt und das andere die 
kleine Vorrichtung und damit die Triebräder fortſchiebt oder heran- 
holt. — Die Uebertragung der Bewegung der erſten Triebwelle O 
durch die endloſe Schraube W, das Zahnrad X und die Räder Y 
wird aus der Abb. klar. Das andere Ende von N trägt eine Scheibe Z 
an welcher die Triebſtange 2 befeſtigt it. Vermittelſt dieſer kann der 
Tiſch Ogetrieben werden und ſomit auch das auf demſelben befeſtigte 
Stück Holz und es if ſehr leicht, durch diefe Vorrichtung. namentlich, 
wenn man ſich einer Theilung bedient, die erforderliche Größe und 
Ausdehnung der zu bohrenden oder ſchneidenden Löcher, genau zu 
reguliren. In cc Fig. 2 if gezeigt, wie bei der abgebildeten An⸗ 
ordnung der Theile das Zapfenloch in Fig. 1 geſchnitten it und die 
Länge von e—e iſt der Umfang des Querganges des Tiſches C. 
Wo man nur Bohrlöcher haben will, da kann man den Mechanismus, 
welcher den Tiſch bewegt, außer Wirkung ſetzen. Zu bemerken iſt noch, 
daß das ſchneidende Inſtrument nach einer neuen Conſtruction ſo 
gefertigt iſt, daß die Holzſpäne, ſowie fie gebildet werden, auch fo- 
gleich aus dem Loch herausgeworfen werden und dies immer rein 
bleibt. Dabei iſt⸗das Inſtrument ſtark genug, um nicht zu brechen. 
— In hartem Eichenholz ſchneidet die Maſchine ein Zapfentod von 
12 Länge und 3“ Breite in 48 Secunden vollſtändig fertig, ohne 
daß es nöthig wäre, daſſelbe mit der Hand noch nachzuputzen. Die 
Maſchine dürfte alfo wohl die Aufmerkſamkeit unſerer Holzarbeiter 
verdienen. 


(The pract. Mech J.) 
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Ueber die Entfernung der Dinte von Papier. 
Von Dr. Dullo. 


Vor einiger Zeit wurde zur Reinigung alter, ſchmutzig gewor— 
dener Kupferſtiche, oder auch zur Entfernung von Dinte aus Zeu- 
gen oder Papier das Ozon empfohlen, das in der Weiſe angewandt 
werden ſollte, daß das zu reinigende Papier zuſammengerollt, in 
einem großen Glas-Ballan, in dem das Ozon aus Phosphor und 
Waſſer eutwickelt werden ſollte, hineingehängt würde. Nach 10 bis 
20 Stunden ſollte dann der Kupferſtich gereinigt und die Dinten⸗ 
flecke verſchwunden ſein. Soweit frühere Angaben! 

Bei einigen Verſuchen, die von mir mit Ozon in dieſer Richtung 
angeſtellt. wurden, ergab es ſich, daß daſſelbe allerdings ſchmutzig 
gewordene Kupferſtiche vorttefflich bleicht, daß aber das Papier dabei 
ſehr ſtark angegriffen wird, ſo daß es kaum anzurathen iſt, Kupfer⸗ 
ſtiche, die einigen Werth haben, dieſer Reinigungsmethode zu untere 
werfen. Setzt man Schreibepapiere, die meiſtens etwas Ultramarin 
enthalten, wenn auch nur ſo viel, um nicht vollkommen gebleichtes 
Halbzeug farblos zu machen, den Wirkungen des Ozon aus, um 
Dintenflecke oder Schriftzüge zu entfernen, ſo gelingt das Letztere 
vollkommen, aber in jedem Falle wird auch das Ultramarin zerſtört, 
und das Papier, je nach feiner Beſchaffenheit, mehr oder weniger 
angegriffen, ja mitunter völlig zerſtört. Durch kürzere Dauer der 
Einwirkung kann man dieſen Uebelſtand nicht verhindern, denn um 
einen vergilbten Kupferſtich völlig zu bleichen, gehören mindeſtens 
16 Stunden, dieſe Zeit iſt aber hinreichend, um das Papier in 
ſeinem Zuſammenhalt weſentlich zu lockern. 

Da mich das Ozon alſo nicht beftiedigte, nicht weil es zu wenig, 
ſondern weil es zu viel leiſtete, ſo ſuchte ich nach einem Mittel, um 
Dintenflecke oder Schriftzüge von Papier ſo zu beſeitigen, daß alle 
Flecken vollſtändig entfert, aber das Papier durchaus nicht ange— 
griffen würde. Ich wurde hierzu veranlaßt, weil mir bei einer vor- 
gekommenen Wechſelfälſchung oblag, die Indentität zweier Sorten 
Dinte nachzuweiſen. 

Wie längſt bekannt, kann Gallusdinte durch verdünnte Salz⸗ 
ſäure ſehr leicht entfernt werden, enthielt aber das Papier Ultras 
marin, fo wird auch dieſes zerſtört, fo daß Salzſäure nur auf ſolchen 
Papieren angewandt werden kann, die durchaus gar kein Ultramarin 
enthalten, deren find aber nur wenige. 

Alizarindinte kann bekanntlich nicht durch Salzſäure entfernt 
werden, und man hört deshalb häufig die Klage ausſprechen, daß 
dieſe Dinte gar nicht zu entfernen ſei. Aber gerade dieſe iſt am 
leichteſten zu entfernen, und es iſt nicht. räthiih, Wechſel oder 
Werthpapiere anderer Art mit Alizarin-Dinte zu ſchreiben. 

Dasjenige Mittel, womit die meiften Dinten von jedem Pa- 
pier entfernt werden können, ſo daß nicht die geringſte Spur von 
Schriftzügen mehr zu entdecken it, ob das Papier Ultramarin ent- 
hielt oder nicht, iſt eine Löſung von unterchlorigſaurem Natron, 
die durch überſchüſſiges kohlenſaures Natron ſtark alkaliſch iſt. Man 
ſtellt die Löſung dar, indem man Chlor in eine Löſung von 
kohlenſaurem Natron leitet, deren Stärke und Gehalt ſehr ver- 
ſchieden ſein kann. 

Gießt man von dieſer Löſung einige Tropfen auf die Flecken 
oder Schriftzüge, die man beſeitigen will, ſo verſchwinden die⸗ 
ſelben allmählig, je nach der Beſchaffenheit der Dinte, in einer 
bis 15 Minuten vollſtändig. Das Papier wird hierbei gar nicht 
angegriffen, und um die letzte Spur von Chlor völlig zu beſeitigen, 
wäſcht man das Papier erſt mit Waſſer und dann mit etwas unter⸗ 
ſchwefligſaurem Natron aus. Da dieſe Löſung alkaliſch iſt, wird 
das Ultramarin des Papiers dadurch nicht verändert. 

Am leichteſten ift Alizarin⸗Dinte auf diefe Weiſe zu entfernen, 
und Nichts verräth früher auf dem Papier geweſene Schriftzüge. 
Nur mitunter, wenn die Alizarin-Dinte mehr ſäuerlich war, als ſie 
gewöhnlich iſt, und wenn die Schriftzüge ſehr dick waren, hat die 
ſäuerliche Dinte auf der Stelle der Schriftzüge das Ulttamarin zers 
ſtört, und wenn man mit unterchlorigſaurem Natron die Schwärze 
der Dinte zerſtört, find die Schriftzüge weiß ſichtbar, während das 
Papier blau ift. Daſſelbe it der Fall bei Gallus⸗Dinte, die viel 
Eiſen⸗Vitriol enthält; hier it einerſeits das Ultramarin zerſtört, 
andererſeits find die Schriftzüge kenntlich am braunen Eifenogyd. 
Enthält die Gallus⸗Dinte wenig Eiſen⸗Vitriol fo wird, weder das 
Ultramarin zerſtört, noch beim Entfernen der Schwärze Eiſenoxyd 
bemerkbar ausgeſchieden, da die geringe Spur deſſelben fortge⸗ 
waſchen wird. 


Es iſt hieraus erſichtlich, daß die Beſchaffenheit der Dinte mehr 
Aufmerkſamkeit verdient, als ihr gewöhnlich zugewandt wird, und 
daß, weil mit der erſten beſten Dinte die wichtigſten Dokumente gez 
ſchrieben werden, den Fälſchern ihr Geſchäft ſehr erleichtert wird. 

Ein Papier, von dem Schriftzüge ſchwer zu entfernen wären, 
müßte nicht blau, ſondern grün gefärbt ſein, mit einer Miſchung von 
Ultramarin und chromſaurem Bleioxyd. Kommt man auf dieſes Paz 
pier mit einer Säure, ſo wird das Papier weiß, kommt man mit 
einem Alkali herauf, ſo wird es rein blau. Das Nachfärben von 
Papier hat ſeine ſehr großen Schwierigkeiten, ja es iſt nicht gut 
auszuführen. 

Abgeſehen von der Beſchaffenheit des Papiers iſt die der Dinte 
ſehr wichtig. Man ſollte mit Alizarin-Dinte nie ſchreiben, am 
wenigſten aber Dokumente oder andere wichtige Papiere. Die beſte 
Dinte ift die, mit der z. B. die Nummern in die preußiſchen Staats⸗ 
papiere eingeſchrieben werden. Dieſelbe it Gallus-Dinte, ſchwach 
angeſäuert, und enthält noch ſalpeterſaures Silberoxyd und feinzer⸗ 
theilte Kohle, ſogenannte chineſiſche Tuſche. Dieſe Dinte iſt nicht 
durch chemiſche Mittel zu entfernen, denn die Säure dringt tief in 
das Papier ein, wobei ſich die feine Kohle zwiſchen die Faſern des 
Papiers zieht, und weder durch Ozon noch irgend ein anderes Mittel 
entfernt werden kann. Zu ſtark darf die Dinte natürlich nicht ange- 
ſäuert ſein, weil ſie ſonſt das Papier zerſtört, und die Schriftzüge. 
herausfallen. Ferner darf man bei Anwendung dieſer Dinte nur mit 
Gänſefedern, oder ſtark vergoldeten Stahlfedern ſchreiben. 

Eine andere Dinte, die vor einiger Zeit empfohlen wurde, eine 
Auflöſung von Schellak in Borax und Zufag von Kohle, kann aler- 
dings mit Säuren nicht entfernt werden, wohl aber mit Waſſer, 
oder noch beſſer einer ſchwachen Sodalöſung, zumal wenn das Papier, 
auf dem mit dieſer Dinte geſchrieben wird, ſtark geleimt war. 

Für den gewöhnlichen Gebrauch empfiehlt fih eine gute, ſtark 
bereitete Gallus⸗Dinte mit beträchtlichem Gehalt an Eiſenvitriol 
am beſten, und um das Gelbwerden einer ſolchen Dinte zu ver⸗ 
hindern, kann etwas chineſiſche Tuſche darin aufgelöſt werden. 

Schreibt man mit dieſer Dinte auf dem vorher genannten grünen 
Papier, ſo gehört die Entfernung von Schriftzügen beinahe in das 
Reich der Unmöglichkeit. Die Entfernung der Schriftzüge auf meha- 
nifhem Wege durch Nadiren bleibt zwar immer noch möglich, allein 
dem kann durch mechaniſche Vorrichtungen bei der Fabrikation des 
Papiers vorgebeugt werden. 


Ueber den von Dr. Heger erfundenen Schrauben⸗ 
Ventilator. 


Vom k. k. Oberſten Libert de Paradis. 


Die gebräuchlichen Ventilatoren laffen fih in zwei Gattungen 
eintheilen, je nachdem die Bewegungsrichtung der Luft zur Rotations- 
Axe parallel oder dagegen ſenkrecht iſt. Die erſte Gattung iſt in den 
fogenannten Schrauben- die zweite hingegen in den Centrifugal- 
Ventilatoren repräſentirt. ; 

Der neue, von Dr. Heger erfundene Ventilator gehört zur 
erſten Gattung; die Luft wird mittelſt einer eylindriſchen Röhre zu- 
geführt, ſtrömt an der einen Seite des Ventilators ein, wird an der 
entgegengeſetzten Seite ausgeblaſen und in einer eylindriſchen Röhre 
von gleichem Querſchnitt weiter geleitet. 

Bei den gewöhnlichen Schrauben-Ventilatoren tritt die Luft 
nahezu parallel zur Axe in den Ventilator, wird von den rotirenden 
Flügeln erfaßt und erhält dadurch eine Seitengeſchwindigkeit, welche 
mit der Umdrehungsrichtung der Flügel übereinſtimmt. Die Luft ver⸗ 
läßt daher den Ventilator nicht in einer zur Rotations-Axe parallelen, 
ſondern unter einer ſchiefen Richtung, und die abfließende Luft beſitzt 
nebſt der eigentlichen Nutzgeſchwindigkeit noch eine nicht unbedeutende 
Seitengeſchwindigkeit, welche auf Koſten der Betriebskraft erzeugt 
werden muß, ohne eine Nutzwirkung zu äußern. Der Betrag dieſer 
Seitengeſchwindigkeit ift deſto bedeutender, je größer der Winkel ift, 
den die Flügel mit der Radebene bilden. N 

Ein zweiter weſentlicher Nachtheil der gewöhnlichen Schrauben⸗ 
Ventilatoren beſteht noch darin, daß der volle Querſchnitt des Flügel 
rades für den Durchgang der Luft benützt wird, während doch nur 
der peripheriſche Theil der Flügel auf die Luft eine ausgiebigere 
Wirkung äußern kann, hingegen der centrale Theil eine viel zu gez 
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ringe Geſchwindigkeit beſitzt und daher auch nur eine unbedeutende 
Wirkung äußert. Die Folge hievon iſt, daß nur an dem peripheriſchen 
Theile des Austrittsquerſchnitts die Luft mit einer größeren Ge- 


ſchwindigkeit das Flügelrad verläßt und gegen das Centrum zu die 


Austrittsgeſchwindigkeit der Luft ſehr raſch abnimmt. Nahe der Axe 
endlich findet keine regelmäßige Luftſtrömung mehr ſtatt, ſondern 
dieſer Theil iſt durch Luftwirbel ausgefüllt. 

Der neue Ventilator iſt von all' dieſen Uebelſtänden vollkommen 
frei: die Luft verläßt den Ventilator unter einer zur Rotations-Axe 
parallelen Richtung, alſo ohne alle Seitengeſchwindigkeit und in 


allen Punkten des Austrittsquerſchnittes, ſowohl den peripheriſchen 


wie den centralen, herrſcht nahezu einerlei Austrittsgeſchwindigkeit 
der Luft. 

Da alle ſtörenden und Kraft abſorbirenden Nebenbewegungen 
der Luft beſeitigt find, fo erfordert dieſer neue Ventilator eine bez 
deutend geringere Betriebskraft. Während die gewöhnlichen Schrau- 
ben⸗Ventilatoren nur mit einem Wirkungsgrade von 0'15, höchſtens 
von 0'22 arbeiten, haben die mit einem Ventilator der neuen Con- 
ſtruction angeftellten Verſuche und Meſſungen einen Wirkungsgrad 
von 0'55 ergeben, einen Wirkungsgrad, der mit keinem der bisher 
bekannten Ventilatoren erreicht wurde. Der neue Ventilator würde 
daher nur ½ bis ½ derjenigen Betriebskraft erfordern, welche die 
gewöhnlichen Schrauben» Ventilatoren benöthigen. 

Außerdem empfiehlt ſich die neue Conſtruction des Ventilators 
durch die geringere Umlaufsgeſchwindigkeit des Flügelrades. 

Dieſer neue Ventilator eignet ſich für alle jene Fälle, in welchen 
große Luftmengen zu fördern ſind und die Druck-Differenz keine be⸗ 
deutende iſt; er kann in gleicher Weiſe zum Ausſaugen wie zum Ein- 
blaſen von Luft verwendet werden. 

Fälle dieſer Art wären: 

1. Ventiliren von Grubenſtrecken. 
2. Ventiliren größerer Localitäten, der Schiffsräume. 
3. Dieſer Ventilator eignet ſich ferner noch zum Heben großer 
Waſſermengen auf geringe oder mittlere Höhen bis zu 12 Fuß. 
(Verhdlgn. d. N. Oeſt. G -V.) 


Beſchreibung einer neuen Buchdruckfarbe. 


Es iſt H. Rösl, Hofbuchdruckereibeſitzer in München nach einer 
Unzahl von Verſuchen gelungen, (und daß es ihm gelungen, möchte 
die bereits feit längerer Zeit bethätigte Anwendung in feiner Officin 
beweiſen) eine Buchdruckfarbe zu erfinden welche nicht nur allen An⸗ 
forderungen einer guten Farbe entſpricht, ſondern überdies noch 
ſolche Vortheile gewährt, die erwarten laffen, daf fie einen allgemeinen 
Umſturz in der bisherigen Fabrikationsweiſe hervorzurufen im Stande 
fein wird. Dieſe Eigenſchaften beſtehen nun, nicht nur allein in ihrer 
vorzüglichen Zertheilbarkeit — jene fo ſehr geſuchte Eigenſchaft einer 
guten Farbe — durch welche ſie ſich in dünnſter Schichte über die 
Schriftzüge ausbreiten läßt, daher die ſchönſten und reinſten Abdrücke 
liefert, ſondern fie gewährt noch überdieß die Vortheile 1) einer un⸗ 
gemein leichten Herſtellungsweiſe. Durch dieſe leichte Bereitungsart 
wird dieſelbe. wieder in ihre früheren Werkſtätten zurückgeführt wer⸗ 
den, welche fie großentheils wegen der ſchwierigen, feuer- und lebeng- 
gefährlichen Herſtellugsweiſe längſt ſchon verlaſſen hat, und fo zum 
Fabrik⸗ und Handelsartikel wurde, wodurch große Summen leine 
mittelmäßig betriebene Buchdruckerei verarbeitet monatlich einen 
Centner) dem Vaterlande wiedergegeben werden, da das Ausland 
einen großen Theil dieſen Bedarfes bisher liefert; 2) daß die Hers 
ſtellungskoſten bei einer überdies erhöhten Ergiebigkeit der Farbe, um 
mehr als ein Drittheil billiger find. und 3) daß dieſe Farbe neben 
ihrer genügenden Haltbarkeit auf dem Papier ſich im Holländer ohne 
beſondere Koſten zu verurſachen, wieder aus waſchen läßt, ſomit gez 
druckte Gegenſtände zu reinem Papierzeug gewonnen werden können. 
Es bedarf bei dem ſteigenden Preis der Hadern, an welchen nament⸗ 
lich das Ausland bereits großen Mangel leidet, (England hat in 
dieſem Augenblick einen Preis zur Abhilfe dieſer Noth ausgeſchrie⸗ 
ben) wohl keiner weiteren Erörterung hierüber, welchen Vortheil dieſe 
Eigenſchaft gewährt, ebenſo erſpart dieſelbe den Buchdruckereien das 
Material der Lauge, vertheuert durch das beſtändige Warmhalten 
derſelben, oder bei Anwendung kalter Lauge zum Waſchen der aus⸗ 
gedruckten Lettern Formen, die ebenfalls erhöhte Ausgabe doppelt 
ſtarker Lauge. Ferner wird weder Lauge noch Bürſte, welch' letztere 


überdies die Lettern bei dem ſo oft vorkommenden Waſchen derſelben 
beinahe fo viel abnützt als der Druck ſelbſt, in Anwendung kommen. 
Die Farbe ſelbſt nun beſteht aus 9 Theilen Terpentin (öſterreichiſch) 
10 Theilen flüſſiger Seife (Schmierſeife), 4 Theilen Olein, 4 Theilen 
Ruß oder mehr nach Bedarf. Nachdem dieſe Theile zuſammengefügt 
find, werden fte, der innigen Vermengung wegen auf der Farbplatte 
oder Farbreibmaſchine durchgerieben und die Farbe ift zum Gebrauche 
fertig. Die Letternformen werden mit einem Schwamme, welcher mit 
Waſſer, unter welches bei einem bayriſchen Eimer 16 Loth Soda ge 
mengt ſind, befeuchtet, gereinigt, und mit gleichem Waſſer das wieder 
zu reinigende Papier eingeweicht und dann im Holländer ausgewaſchen. 

Der Patentinhaber behält ſich indeſſen vor, obige Miſchungs⸗ 
verhältniffe, bezüglich der größeren oder minderen Löslichkeit zu 
ändern. (K. G.⸗B. f. Bayern.) 


Aleinere Mittheilungen. 


Vermiſchte Notizen. 


Die volkswirthſchaftliche Geſellſchaft für Mittel⸗Deutſch⸗ 
land hielt am 17. Auguſt unter zahlreicher Betheiligung in Chemnitz 
ihre vierte Sitzung. Die Verſammlung wurde von Herrn Redacteur 
Binder im Namen des Localcomites und der Stadt Chemnitz begrüßt 
und ſodann die in der am Abend vorher abgehaltenen Vorverſammlung 
vorläufig ſtattgefundene Wahl des d Herr Webervorſteher 
Rewitzer, Prof. Biedermann, on ant Bornitz — und der Schriftführer 
— Herr Actuar Vater, die Rechtsanwalte Krauſe aus Chemnitz und 
Kunath aus Dresden — beſtätigt. Hierauf ging man ſofort zur Tages⸗ 
ordnung über: Den erſten und wichtigften Gegenſtand derſelben bildeten 
die vom Referenten Herr Dr. Rentzſch in Betreff der Zollvereinsreform 
aufgeſtellten Reſolutionen, in welchen das Fortbeſtehen des Zollvereins 
rejp. die Erweiterung deſſelben auf ſämmtliche deutſche Staaten als 
nothwendig hingeſtellt und ſodann in ſechs einzelnen Poſitionen die 
Bedingungen dargelegt wurden, unter denen allein der Zollverein fort⸗ 
beſtehen dürfe und könne. Unter dieſen, man nichfache Reformen der 
bisherigen Zollvereinsverfaſſung vorausſetzenden Bedingungen ſtellte fih 
als die wichtigſte die Errichtung eines Zollparlaments dar, in welchem 

nach Stimmenmehrheit entſchteden werden ſolle. Nachdem Herr Referent 
feine Vorſchläge in der Kürze motivirt hatte, empfahl Herr Dr. Peter- 
mann die von ihm eingebrachten Reſolutionen über daſſelbe Thema der 
Verſammlung zur Beachtung. Dieſelben unterſchieden ſich von denen 
des Herrn Referenten hauptſächlich dadurch, daß darin nur im Allge⸗ 
meinen eine bei der nothwendigen Erneuerung des Zollvereine unerläß⸗ 
liche Reform angedeutet und ohne beſtimmte Vorſchläge für die Zollver⸗ 
einsverfaſſung hauptſächlich nur die Abſchaffung der bisher zu Zolldereins⸗ 
beſchlüſſen erforderten Stimmeneinigkeit als nothwendig dargelegt wurde. 
An der überaus lebhaften Debatte, welche durch dieſe Vorſchläge hervor⸗ 
gerufen ward, betheiligten ſich insbeſondere die Herren Dr. Emminghaus 
aus Bremen, Guſtav Dörfling und Fabrikant Lippelt aus Chemnitz, 
Prof. Biedermann aus Weimar, Falcke aus Hohenſtein und Schmidt 
aus Frankenberg. Während Alle darin jübereinſtimmten, daß die Auflöſun, 

des Zollvereins als ein großes wirthſchaftliches, wie nationales Unglü 

zu betrachten ſei, waren die Meinungen über Mittel und Wege, einer 

Sprengung des Zollvereins vorzubeugen und ebenſo auch über die Re⸗ 

formen des Zollvereing ſehr getheilt Ein Vorſchlag des Herrn Lippelt, 

die Minderheit der dem franzöſiſchen Handelsvertrage nicht beiſtimmenden 

Staaten durch Kündigung der Zollvereinsverträge von Seiten der Uebrigen 

zum Nachgeben zu zwingen, wurde nicht genügend unterſtützt. Im All⸗ 
gemeinen ſprach man ſich über den franzöſiſchen Handelsvertrag günſtig 
aus, und beklagten auch die Gegner, daß eine Tarifreform durch den 

Widerſpruch von Bayern und Württemberg in Zweiſel geftellt worden 

fei. Fabrikant Dörfling gegenüber, welcher fih unbedingt für die von 
Oeſterreich angebotene Jolleinigung ausſprach, wurden von der Mehrzahl 
in hinreichender Weile die Bedenken gegen eine ſolche Einigung geltend 
gemacht und insbeſondere der zu befürchtende Dualismus zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Preußen in der Zollverwaltung, die widerſprechenden Produc- 
tionsverhältniſſe der beiden großen Zollgepiete, die ſchwankenden Valuta⸗ 
Verhältniſſe Oeſterreichs, die verſchiedene Beſteuerung und das Tabaks⸗ 
monopol, die beabſichtigte Beibehaltung einer Zolllinie, welche die 
Erleichterungen des Verkehrs theilweiſe paralyſiren müſſen, hervorgehoben. 
Auch konnte man ſich nicht verhehlen, daß Oeſterreichs Aufnahme der 
vor allen Dingen anzuſtrebenden Reform des Zollvereins nicht günſtig 
fein werde und ſchon deshalb wenigſtens für jetzt nicht befürwortet 
werden könne. Da die Verhandlung trotz mehrſtündiger lebhafter Debatte 
zu einer Einigung über die erſte das Fortbeſtehen des Jollvereins be- 
treffende Reſolution nicht gelangte, fo ſtellte Herr Prof Biedermann den 
vermittelnden Antrag: „die Geſellſchaft erklärt eine Wiederaufrichtung 
der Zollſchranken geilen den jetzt durch den Zollverein verbundenen 
Staaten für ein volkswirthſchaftliches und nationales Unglück, welches 
mit allen Mitteln zu verhüten iſt“ und wurde dieſer Antrag faſt ein⸗ 
ſtimmig angenommen, hierauf aber beſchloſſen bei der vorgerückten Zeit 
und da allem Anſcheine nach über die verſchiedenen Reformvorſchläge noch 
weniger eine Einigung erreichbar ſchien, von der weiteren Debatte über 
die betreffenden Reſolutionen abzuſehen und zur Tagesordnung überzu⸗ 
gehen. Den zweiten Gegenſtand der Tagesordnung bildete ein Antrag des 
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wärmt verarbeitet werden. 


Herrn Dr. Rentzſch, in Rückſicht auf die dringend wünſchenswerthe Ver⸗ 
beſſerung der materiellen Lage der Bewohner des Sächſiſchen Obererz⸗ 
gebirges eine Commiſſion von 5 Mitgliedern zu wählen, welche Über die 
Mittel und Wege, auf welchen dem oft wiederkehrenden Nothſtande am 
leichteſten und ſicherſen abgeholfen reſp. vorgebeugt werden könne, Unter⸗ 
ſuchungen anſtellen und über deren Reſultate der Geſellſchaft in der 
nächſten Verſammlung Bericht erſtatten folle. Dieſer Antrag wurde all⸗ 
gemein mit Freuden begrüßt und nach kurzer Beſprechung einſtimmig 
angenommen. Das ron Herrn Prof. Biedermann über den Standpunkt 
der Frage der Freizügigkeit vorgetragene Referat, nach welchem die 
thüringiſche Gefeßgebung die von der Geſellſchaft aufgeſtellten Grund⸗ 
prinzipien der gewerblichen Freizügigkeit aufgenommen hat, während in 
Sachſen nach der Verordnung des Miniſteriums des Junern vom 15. Za- 
nuar 1862 für jetzt nur der Weg angedeutet ſei, auf welchem man ſich 
der Freizügigkeit nähern könne, wurde von der Verſammlung mit Dank 
entgegengenommen. Schließlich wurden noch in den ſtändigen Ausſchuß 
der Geſellſchaft für das nächſte Jahr die Herren Prof. Biedermann, Re- 
dacteur Binder, Adv. Frühauf (Leipzig) Dr. Heine (Leipzig) Finanzrath 
Hopff (Gotha), Fabrikant Lippelt, Dr. Rentzſch, Rewitzer (zugleich als 
Vorſitzenden) und Prof. Roſcher in Leipzig gewählt. 

Die Eiereinfuhr in England, die vor 32 Jahren nur 61 Millionen 
Stück betrug, hat ſich bis heute auf 163 Millionen gefteigert. 


Für Haus und Werkſtatt. 


Steinkohlentheerpech und künſtlichen Asphalt bereitet Pro⸗ 
gosky auf einfache und billige Weiſe und gewinnt ein Material, welches 
außer zu ſämmtlichen Arbeiten, die aus dem faft doppelt fo theuren natür⸗ 
lichen Asphalt hergeſtellt werden, als Iſolirſchichten jeder Art, Fußböden 


in Pferdeſtällen, Waſch⸗ und Schlachthäuſern, Färbereien ꝛc. ſich ganz 


vorzüglich zur Herſtellung gemauerter, waſſerdichter Baffins eignet, wenn 
es in Stelle des Cements nicht nur zum Putz ſondern zugleich als 
Bindemittel der Steine verwendet würde, wobei die einzige Sorgfalt 
nur darauf zu richten iſt, daß die Steine vollkommen trocken und ange⸗ 
Zur Herſtellung des Theerpechs wird der 
Steinkohlentheer in einem offenen Keſſel bei ruhigem Feuer, fo weit ein- 
gedampft, bis eine Probe mit einem Eiſenſtäbchen herausgenommen, an 
der Luft ſofort erhärtet und glatt, wie kalter Siegellack ohne Biegung 
bricht. Man erreichte dies in einem Fall bei 5 Ctr. nach 8 ſtündigem 
Sieden und der Verluſt beträgt bei mäöglichſt waſſerfreiem Theer noch 
nicht volle 25 %. In einem zweiten Keſſel wird Ziegelmehl erhitzt, um 
es völlig trocken zu haben und eine innige Miſchung mit dem Theerpech 
herbeizuführen, von dieſem letzteren dann, gleichgültig ob flüſſig oder in 
Stücken das halbe Gewicht des Ziegelmehls zugeſetzt und das Ganze 
frtveb- vunt Fruef fbrkwayrend vürchgenroetter ! wise cs vine: Hfelfligſige, 
gleichmäßig kochende Maſſe zeigt, welche dann in Lehm oder in flache, 
etwas koniſche Kaſten von Eiſenblech gegoſſen und ſo in eine für den 
Trausport oder Auſbewahrung paſſende Form gebracht wird. — Die An⸗ 
wendung von Ziegelmehl macht das Fabrikat weniger empfindlich für 
Temperaturwechſel, ſo daß es nicht „in der Sonnenhitze klebt und in 
der Winterkälte zerſpringt“ Rechnet man pro Ctr. für den rohen 
Steinkohlentheer 1 Thlr. und für 1 Ctr. Ziegelmehl 10 Nar. ſo ſtellen 
ſich die Koſten für den fertigen Asphalt in Tafeln, einſchließlich Brenn⸗ 
material und Arbeitslohn auf etwa 25 NMgr. pro Etr.; obwohl bei dieſer 
unvollkommenen aber einfachen Fabrikationsweiſe die werthvollen leichten 
und ſchweren Theerzle mit den Dämpfen aus den offenen Keſſeln ver⸗ 
Toren gehen und eigentlich nur der pechartige Rückſtand einer regelmäßigen 
Deftillation in Benutzung kommt. — Zu einer Verwendung für Iſolir⸗ 
schichten als Bindemittel (Mörtel) bei Herſtellung von waſſerdichtem 
Mauerwerk iſt ein weiterer Zuſatz von Sand nicht rathſam. Für Trottoirs 
und Fußböden gewinnt jedoch das Material bedeutend an Feſtigkeit und 
Billigkeit, wenn ein Zuſatz von ſtaubfreiem, gewaſchenem, grobem Sand 
oder feinem Kies gemacht und damit wie bei der Legung von natür⸗ 
lichem Asphalt verfahren wird. (Ztſchrft. d. V. deutſcher Ing.) 
Anwendung des Poitevin'ſchen photographiſchen Ver- 
fahrens zur Metallätzung. Das Poitevin che Verfahren mit 
Weinſteinſäure und Eiſenchlorid (beſchrieben im polytechn. Journal 
Bd. CLIX S. 444) it von Colom bat und Couvez in Paris mit 
gutem Erfolg zur Metall⸗Aetzung angewandt worden. Sie überziehen 
eine polirte Metallplatte mit einer Schicht von arabiſchem Gummi und 
laſſen trocknen. Mittelſt eines breiten Pinſels wird ſodann die Auflöſung 
von Weinſteinſäure und Eiſenchlorid auf dieſe Schicht aufgeſtrichen Man 
läßt einen Tag im Dunkeln trocknen. Die Platte wird nun in einer 
Caſette unter einem Poſitiv oder Negativ belichtet, je nachdem man eine 
vertiefte oder eine erhabene Zeichnung erhalten will. Nach einer hin⸗ 
reichenden Belichtung ſetzt man die Schicht im Dunkelzimmer einige Sez 
cunden dem Waſſerdampſe aus. Die belichteten Theile befeuchten fih 
mehr oder weniger nach dem Grade ihrer Inſolation. Man beſtreicht 
nun das Bild mit einem feinen Staubpinſel, der äußerſt fein geruluerteg 
Harz enthält. Das Harz haftet an den feucht gewordenen St en. Beim 
Erwärmen der Platte ſchmilzt das Harz und bildet das a Man 
ätzt ganz in gewöhnlicher Weiſe. (Photogr. 1 5 uguſt 1862.) 
Herſtellung von Bohrlöchern mittelſt der Wärme. In Ge 
ſteinen, welche der es 15 aus Quarz beftehen, find Bohrlöcher 
bekanntlich äußerſt ſchwer herzuſtellen, da die 1 79 das Geſtein nur 
ſehr wenig angreifen und ſich dabei ſehr raſch abnutzen. Solche Felsarten 
beſitzen jedoch die Eigenthümlichkeit, daß, wenn eine kleine Stelle der⸗ 
jelben plötzlich einer intenſiven Hitze ausgefetzt wird, von derſelben ſofort 
feine Splitter in großer Menge mit einem knisternden Geräuſche ab- 
ſpringen. Unter Benutzung dieſer Eigenſchaft gelang es mittelſt einer 
durch Knallgas geſpeiſten Löthflamme in einem quarzhaltigen Steine von 
der härteſten Sorte ein cylindriſches Bohrloch von 6 Centimeter (24, Zoll) 


— 


Tiefe in weniger als 5 Minuten herzuſtellen. Ein Verſuch, bei welchem 
anſtatt des Knallgaſes eine Miſchung von Waſſerſtoff und atmoſphäriſcher 
Luft angewendet wurde, gab eine bedeutend langſamere Wirkung, ſo daß 
alſo eine möglichſt intenſive Hitze als Hauptbedingung hingeſtellt werden 
muß. Der Franzoſe Daubrée, von welchem die vorſtebende Beobachtung 
herrührt, ſchlägt vor, das gedachte Verfahren bei dem Mont⸗Cenis⸗ 
Tunnel, welcher viel quarzhaltiges Geſtein zu durchfahren hat, anzu⸗ 
wenden. Beim Granit wird man übrigens nur eine geringere Hitze 
nöthig haben, da dieſe Felsart, wenn ſie ganz allmählich zu einer hellen 
—Rothglühhitze erwärmt und dann langſam erkaltet wird, fo ſehr an 
„Cohäſion verliert, daß fie durch den Bruck der Hand in Pulver ver- 
wandelt werden kann. (tſchr. d. hann. Arch.⸗ u. Ing.⸗Ver., 1862.) 
Um die Spindeln der Flyer mit möglichſt großer Geſchwindig⸗ 
keit treiben zu können, gibt ihnen Wild eine febr 
lange Lagerbüchſe a, welche in der Abb. durch⸗ 
ſchnitten dargeſtellt iſt und von der Schiene a“ bis 
nahe unter den Hals b des Flügels reicht. Die 
Spule ſitzt auf einer zweiten Büchſe e, welche 
durch die coniſchen Räder f getrieben wird und 
über der feſten Spindelbüchſe a ſich dreht. 


(London Journ.) 


Mittel zur Entfernung des Naphtalins 
bei der Bereitung des Leuchtgaſes, nach 
©. Anderſon. In England leiden die Gas- 
anſtalten bekanntlich fehr viel durch Naphtalin, weit 
mehr, als es bei uns mit unſern deutſchen Kohlen 
der Fall iſt. Der Ingenieur G. Anderſon gibt 
folgendes Mittel an, welches er mit großem Er⸗ 
folg dagegen in Anwendung gebracht haben will. 
Nachdem er zunächſt das bisher allgemein übliche 
Mittel, Dampf in die Röhren einzulaſſen, mehrere 
Stunden lang fortgeſetzt hatte, brachte er anſtatt 
des Waſſers Naphta in ſeinen Dampfkeſſel und 
ließ die Dämpfe deſſelben in die Röhren treten. 
In der un Zeit war das Naphthalin gelöft, 
die Flüſſigkeit wurde aus dem nächſten Syphon 
ausgepumpt, und nachdem man dieſe eine Zeit 
lang in einem Gefäß der Ruhe überlaſſen hatte, 


holt zu dem gleichen Zweck benutzen. Es wird 
weiter hervorgehoben, daß nach Anwendung dieſes Mittels überhaupt 
ſobald keine Naphtalinbildung mehr vorkam. (Journ. f. Gasbeleuchtg., 1862.) 


Der Amerika niſche Waſcher für Leuchtgas vermittelt eine ſehr 
innige Berührung des Gaſes mit dem 
4 Waſſer, ohne einen merklichen Druck 
zu erzeugen. Das Gas tritt oben ein 
und durch B aus. Gegen die Metall- 
platte O ſtrömt ans D das Waſſer 
unter einem Druck von 20° und mehr. 
B ift mit einem Dach verſehen, um 
den Eintritt des Waſſers zu verhindern. 
Letzteres fließt durch E ab und wird 
wieder in den oberen Behälter gepumpt, 
um mehrmals benutzt zu werden. 
(J. f. Gasbeleucht.) 


Leuchtgas für Eiſenbahn⸗ 
wagen. Ein gutes, ruhig brennendes 
Licht iſt durch Anwendung von Leucht⸗ 
gas bei einigen erſter Claffe- Wagen 
der Oſt⸗Lancaſhire⸗Eiſenbahn erhalten 
Der Gasbehälter befindet ſich im Zug⸗ 
führer⸗Wagen und das Gas wird oben 
über die Wagen geleitet und durch die 
vorhandenen Lampenlöcher eingeführt. 
Ein Licht in jedem Wagen gibt genügende Helligkeit, um die feinfte 
Schrift leſen zu können. Die Hähne ſind außerhalb, ſo daß die Paſſa⸗ 
giere ſolche nicht ſtellen können. Die ſchmiedeeiſernen Gasröhren außen 
auf der Decke der ſo erleuchteten Wagen ſind durch biegſame Röhren mit 
etwas Uebermaß von Länge wegen der verſchiedenen Kuppelung und Aus⸗ 
dehnbarkeit der Züge mit einander verbunden. Dieſe Einrichtung wird 
für einfach und leicht für ganze Züge anwendbar gehalten. (Pol. J.) 


Patente. 


Sachſen. Steiniger & Söhne in Görlitz auf eine Maſchine zum 
Rauhen von Baumwollſtoffen 9. Juli. 

J. E. Thode 8 Knoop in Dresden, f. J. Garth Marshall in Leeds 
auf eine Vorrichtung zur vorbereitenden Arbeit der zu verſpinnenden 
Flachs⸗, Hanf- und anderer Faſern 4. Aug. i 

Denſelben f. S. Worſſam & Co. in London auf eine, der allge- 
meine Holzarbeiter genannte Maſchine 4. Aug. 

Schäffer & Budenberg in Buckau bei Magdeburg auf einen Ex⸗ 
hauſter Schornſtein 11. Aug. 
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konnte man die Naphta oben abfüllen und wieder⸗ 


J. G. Teſchner in Frankfurt a/ O. auf eine Einrichtung an Zünd⸗ 
nadelge wehren, zur ſelbſtthätigen Entfernung ber Kapſel und Patronen» 
trümmer 23. Juli. : $ 

C. A. Teuſcher in Leipzig auf ein fahrbares Leitergerüſt 9. Juli. 

R. E. Voigt in Chemnitz auf eine Vorrichtung an mechaniſchen Web⸗ 
ſtühlen zur Fabrikation von Gaze und gazeartigen Geweben 4. Aug. 

F. A. Bauer und F. R. Poller (Firma F. N. Poller) in Leipzig auf 
eine verbeſſerte Nähmaſchine 6. Aug. 5 . ven 

F. E. Thode de Knoop in Dresden für J E. A. Gwynne aus Eng- 
land auf verbeſſerte Centrifugalpumpen und deren Anwendung zu 
Geſchwindigkeitsmeſſern 14. Aug. . 

G. Uhlhorn in Grevenbroich bei Cöln auf einen Mechanismus zur 
Verwandlung einer rotirenden Bewegung in eiue gradlinige 
mit doppelt jo ſchnellem Rückgange 11. Juli. 

F M. Wolf aus Glauchau auf eine Muſterwebemaſchine 6. Auge 

E Hennig in Dresden auf waſſerdichte Wand- u. dergl. trans⸗ 
parente Möbeltapeten 10. Juli. 

G. A. Siebrecht in Caſſel auf Verbeſſerung an dem Apparat zum 
Schleifen von Holzſtoff für die Papierfabrikation mit Zuführung 
10 e Druck und gegen den Stein bewegter runder Hölzer 
10. Juli. 

L. Buch und S. Segelbaum (Firma Louis Buch & Co. in Leipzig) 
auf Photographie-Album mit Vergrößerungsglas 23. Juli. 


Bei der Redaction eingegangene Bücher. 


Allgemeine Maſchinenlehre x. Von Prof Dr. Rühlmaun. 
1. Bd. II. Heft. Braunſchweig, C. A. Schwetſchke & Sohn. 1862. 
Zwiſchen dem Erſcheinen des 1. und II. Heftes dieſes ganz vortrefflichen 
Lehrbuches liegt eine größere Zeitdauer als es allgemein wünſcheuswerth 
war. Hoffentlich werden die ſolgenden Hefte in ſchnellerer Folge erſchei⸗ 
nen! Auf den reichen Inhalt des Werkes eingehend, hält Refereut 
zunächſt feinen Ausſpruch bei Recenſion des I. Heftes aufrecht, daß die 
ganze Anlage des Werks eine vortreffliche ſei, daß aber die Ausführung 
des jedenfalls höchſt ſchwierigen Unternehmens durch das Labyrmth des 
neuern Maſchinenweſens eine überall gleich gute, ſichtbare und möglichſt 
nützliche Bahn zu brechen, an Trefflichkeit die Anlage überbietet. Möchte 
die Neuzeit uns nur ſolche Lehrbücher darbringen, in denen Wiſſenſchaft 
und gewiſſenhafte Gelehrſamkeit mit praktiſchen Erfahrungsreſultaten, 
hiſtoriſchen Notizen und Hinweiſen verbunden uns in jo eleganter reiner 
Sprache vorgeführt wird. Das Werk iſt für den angehenden Techniker ꝛc. 
beſtimmt, wird dem Fortgeſchrittenen aber ein lieber Freund ſein und 
bleiben und dem noch welter ſtrebenden Jugenienr in ſeinen Anmerkungen 
und Citaten von techuiſchen Schriften und Lehrquellen guten Rath und 
ſichere Auskunft ertheilen. Das erſte Heft ſchloß mit dem Dynamo⸗ 
meter Dieſem Abſchnitt reiht fih die Beſchreibung der Mauometer, 
Indicatoren, der Dynamometer mit direkter Meſſung bei drehender Ber 
wegung und der Dynamometer mit indirekter Meſung au. Nach Behandlung 
der Theilmaſchinen geht Rühlmann zur zweiten Abtheilung, enthaltend 
Maſchinen zur Verrichtung nützlicher mechauiſcher Arbeiten vor und be⸗ 
ſchreibt zunächſt Maſchinen zur Aufnahme der Mustelkräfte als Kurbel, 
Lauf-, Tret⸗, Sperrräder, Göpel, Tretwerke u. A. Der zweite Abschnitt 
dieſer Abtheilung ift den Maſchinen zur Aufnahme der Kraft fließenden 
Waſſers gewidmet. Das erſte Kapitel beleuchtet nach einer ziemlich voll⸗ 
ſtändigen, geſchichtlichen Einleitung „Verticale Waſſ.rräder ; das zweite 
ebenſo „Horizontale Waſſerräder ! und das dritte „Waſſerſäulenmaſchinen“, 
Der dritte Abſchuitt trägt die Ueberschrift „Windräder“ und gibt überall 
von hiſtoriſchen Einleitungen begleitet Ausführliches über die „Wind⸗ 
mühlen“. — Mit dem vierten Abſchnitt beginnt die „Dampfmaſchinen⸗ 
lehre“, die einen größeren Umfang und Raum beanſprucht. Die geſchicht⸗ 
liche Einleitung iſt mit Vorſicht und Gewiſſenhaftigkeit ausgearbeitet und 
enthält in angenehmer Weile eingeflochten die Beſchreibung der früheren 
Dampfapparate und Dampfmaſchinen. Daher nimmt dieſes Kapitel einen 
ziemlich großen Raum ein. Es folgt die Ein theilung der Dampfmaſchinen 
und dann die Beſprechung jedes Theiles der Maſchine von einiger Wichtig⸗ 
keit und zwar dem Wege des Dampfes vom Eintritt bis zum Austritt 
aus der Maſchine folgend. — Schließlich gibt Rühlmann noch in einem 
Zuſatzcapitel Notizen über die Gaskraftmaſchine und caloriſche Maſchine, 
die beide ſehr kurz und unvollſtändig ſind. Unſeres Erachtens nach hätten 
beide wohl eine etwas eingehendere Veſprechung erheiſchen können oder 
die Angaben wären beſſer ganz weggeblieben, da ſie in ihrer jetzigen Form 
ganz unnütz find. Selbſt die Anmerkungen zu dieſem Zuſatzcapitel find fo 
lückenhaft, wie ſonſt zu keinem Kapitel. — Abgeſehen von dieſem Mangel 
fänden wir ſonſt an keinem Orte des Werkes irgend Unbefriedigendes oder 
Bernachläſſigtes, ſondern mit Staunen muß man oft die neueſten Er⸗ 
findungen und Vorſchläge hier ſchon in das Gebiet der Maſchinenkunde 
mit Folgerungen und Beweisnahmen verknr pft finden. Wir bewerten, daß 
3. V. zur Beſchreibung der Turbinen, wo Haeuels neueſte Lonſtruction 
ſchon beleuchtet wurde. Gleiches gilt von „Ueberhitzungsapparaten“, von 
„Regulatoren“, von „Feuerungsanlagen“ u. A. Möge denn dies echt 
populäre und zugleich intereſſante, wiſſenſchaftliche Werk den weiteſten 
Kreiſen empfohlen ſein. (Hermann Grothe, Techniker und Technolog, 
Director ꝛc. in Berlin.) 


Alle Mittheilungen, inſofern ſie die Verſendung der Zeitung und deren Inſeratentheil betreffen, beliebe man an Wilhelm Baenſch 
Verlagshandlung, für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Otto Dammer zu richten. 


Wilhelm Baenſch Verlagshandlung in Leipzig. — Verantwortlicher Redacteur Wilhelm Baenſch in Leipzig. — Druck von J. S. Waſſermann in Leipzig. 


Inseraten-Beilage zu F. G. Wieck’s deutsche illustrirte Gewerbezeitung Nr. 36. 


THEODOR WIEDES MASCHINENFABRIK 


früher Götze & Co. 
CHEMNITZ n SACHSEN, 


erbauet: 


Dampfmaschinen der besten Systeme, sowohl zum Betriebe von Fabriken, als zum Fördern und 
Wasserhalten für Bergwerke, in allen Grössen, mit und ohne Condensation, sammt allen erforderlichen 
Krafttransmissionen, 


liefert: 


vermöge ihrer umfassenden Einrichtungen in kurzen Zeiträumen 


sämmtliche Fabrikationsmaschinerie sammt Motoren und treibenden Zeugen 


m ganzen Fabriksanlagen fir Baumwollspinnerei, Kammgarnspinnerei, Streichgarn- und 
Vigognegarnspinnerei, in den neuesten und besten Systemen, eigner wie fremder Erfindung, 


liefert: ferner: 


Zwirnmaschinen aller Kaliber für Schaafwoll- wie Baumwoll-Zwirne und Strickgarne, Trocken- 
maschinen für Wolle. Tuche, Garne und andere Stofe, Patentwalzwalken für Streichwollfabrikate, Hydrau- 
lische Pressen sammt Presswägen für Appreturen aller Art, Krahne, Aufzüge, Ventilatoren etc. etc. 


Die mit der Maschinenfabrik verbundene EISENGIESSEREI ist in den Stand gesetzt, die grössten ‚wie 
zartesten Theile auf das Vorzüglichste darzustellen, und besitzt eine reichhaltige Auswahl von Modellen für treibende 
Zeuge namentlich für Räder jeder Gattung und Grösse, 


Inseraten-Beilage zu F. G. Wieck’s deutsche illustrirte Gewerbezeitung Nr. 36. 


Die Maschinenbauanstalt, Eisengiesserei und Kesselschmiede 


MORITZ JAHR in GERA 


Eisengiesserei Maschinenbauanstalt 
liefert: 
Motoren; als: Dampfmaschinen, Locomobilen, calorische Maschinen, Wasserräder und Turbinen; Mühlen amerikanisches 
und englisches System, Oel-, Papier-, Säge- und Thonmühlen; Maschinen und Anlagen für Baumwollen- und Wollen- 
fabriken, Färbereien, Appreturanstalten und Bleichereien, ferner für Brennereien und Brauereien, Steinkoblen- und Braun- 
kohlen-Bergwerke ete ; Transmissionen: Räder, Wellen, Riemenscheiben, Hängearme; Hydraulische Pressen, stehend 
und liegend, mit Pumpwerk zu Hand- und Maschinenbetrieb; Centrifugal-Trockenmaschinen, patentirt; Eisen- 
gusswaaren, als: alle Arten Maschinentheile, Räder etc , alle Arten Oefen: Koch-, Zug-, Kanonen-, Füllöfen; Wasser- 
und Gasleitungsröhren, Gasretorten, Gaslaternen und Gusswaaren für Gasbereitungsanstalten überhaupt; Wasserpfannen, 
Geländer, Grabkreuze ete ; Messing- und Rothgusswaaren; Kesselschmiedearbeiten, als: Dampfkessel, Laugen- 
kessel, Braupfannen und Braukessel, Kühlschiffe, Gasometer, Essen ete. 
Die Schlauch-Fahrik 


J. F. Jordan in Fürth, Bayern, 


empfiehlt Saugschläuche von Leder ohne Naht zu Wasser- 
zubringern, für Brauereien, Bergwerke etc. in verschiedenen 
Durchmessern, auf ganz eigenthümliche Weise, Innen und 
Aussen mit Spiralfedern von verzinntem Eisendraht verfertigt, 
r. O-Fuss ca. % Sgr., empfohlen als ein billiges leich- 
es, dauerhaftes und feuerfestes Bedachungsmaterial. 
Illustrirte Gebrauchsanweisungen gratis. 


Die Tapetenfabrik 


Gustav Hitzschold in Dresden, 


Kesselschmiede 


Verzinnte gusseiserne 
Kochgeschirre 


von 


Georg Gutbrod in Stuttgart. 


(Erste und einzige Fabrik in Deutschland.) 


fngge] 


Gewöhnliche eiserne Töpfe sind häufig nicht zu verwen- 
den; viele Speisen verlieren darin ibre natürliche Farbe; 
Töpfergeschirre sind zu zerbrechlich. Diese Uebelstände alle 
sind bei dem Geschirre yon verzinntem Gusseisen — 


das in England allgemein in Gebrauch — volikommen be- 
seitigt. Jede Speise kann obne Nachtheil darin gekocht 
werden, dabei ist es solid und dauerhaft. 


Muster und Preislisten stehen gern zu Diensten. 


Verkauf: engrosPirnaischeStrasse 50, en detailMoritzstrasse13, 
empfiehlt ihr sehr reichhaltiges Lager von Tapeten und 
Rouleaux einer geneigten Beachtung Proben werden gratis 
abgegeben und portofrei zugesandt. 


ee 


F. Kaufmann & Sohn in Dresden, 


Ostra-ullee, Akustisches Cabinet. . 
empfehlen selbstspielende Musikwerke eigner Erfindung: 


8 Thaler. 
Aulodion (Flöten- u Harmonie-Musik) 200 — 800 
Chordaulo dion (Pianoforte u Flöten) 700 — 1800 


Belloneon (Trompeten und Pauken) 1000 — 2000 
Symphonion (klein. Orch für den Salon) 3000 — 4000 
Orchestrion (grosses volles Orchester) 5000 — 15000 


sowie: 


Harmonium, 


(Physharmonica), 
neuester Construction 
mit 2—15 Registern, 
Expression etc., von 
40 — 300 Taaler. 


